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Stadt ihre Reife fortjeßen müſſen.“ Er berichtet au) von dem Abbruch der 
alten Synagoge (©. 174): „Den 17. Januar 1788 iſt das Judenhaus oder die 
Synagoge zum Teil abgetragen und eingeriſſen worden, weil man befürchtete 
fie möchte ſonſt ſelbſt einfallen. Nun mehr aber ift diefes Haus wiederum 
hübſch hergeſtellt.“ 

Daß trotz alledem die Juden gute Geſchäfte in der Stadt machten, ergibt 
ſich aus einer Auslaſſung Dom, Deblers (Pars XIV ©, 498), „Hieſige In⸗ 
wohner, beſonders die Kaufleute und Unträger, beſchwerten ſich öfters wegen 
der Juden, daß ſelbe immer in ſo großer Anzahl ſich bier aufhalten, alles 
verderben und mit allem möglichen handeln. Sp wurde endlich im November 
ein Deput gehalten,» wo die Juden vorgaben, daß fie hier viel Gut Hätten. 
Man jolle ihnen zunor ihre Guthaben anichaffen, ehe man ihnen die Stadt 
verbieten wollte etc.“ 

Doch waren fich die Städte der Gefahr, die ihren Bürgern durch den Han- 
del mit den Juden erwuchs, ftets voll bewußt. Als die jchwäbiichen Neichs- 
jtädte ihre Schickſasſtunde herannahen fühlten, verjammelten fie fich nochmals 
im Auguſt 1802 zu Ulm und reichten eine Denkichrift ein, in der ihre beion- 
deren Wünſche beim Aufgehen in ein größeres Gebiet verzeichnet waren. 
In diefer Bittichrift, die gedruckt auf dem biefigen Rathauſe liegt, wird der 
Judenfrage ein bejonderer Paragraph, der "Paragraph 51, gemidmet Cr 
lautet: ! 

„Ss 51, Obgleich die Aufnahme der Juden von dem Ermeſſen des Landesherrn 
abhängt, jo bezeugt doch die Erfahrung, daß diefe Nation, welche ſich mit ge- 
mwöhnlicher bürgerlicher Nahrung, zumal mit Künſten und Handwerken, auch 
Ackerbau, ſo wenig beſchäftigt, dem gemeinen Bürger und Landmanne zu 
vielem Schaden gereichte, weswegen gewünſcht wird, daß in den mediatifiert 
werdenden Neichsjtädten, wo bisher feine Juden domilicieret waren, auch 
feine aufgenommen, und da, wo fie etwa ſchon waren, ihre Zahl nicht mehr 
vermehrt noch ihnen größere Freiheiten, als fie zuvor hie und da aehabt 
haben, verftattet werden möchten.“ 

Die Bitte der Neihsftädte wurde nicht erfüllt. Im Verlauf weniger Jahre 
hatten ſich die Juden die bürgerliche Gleichberechtigung erkämpft. umd ich 
infolgedejfen in jeder Stadt eingenijtet. Doch diefe Trage geht über den 
Rahmen diejer Arbeit hinaus, 
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Aus der Geſchichte der Schmied, Hofpital:, Zifcher: 
| und Ledergaffe”) 
Von Studienrat Deibele 


Dr. Löffler-Gmünd wies 1933 in einem Vortrag, der leider den Heimat— 
blättern noch nicht zur Verfügung geſtellt worden iſt, einwandfrei nad. 
daß die Rems früher durch die Schmied- und Ledergafie geflojien iſt. Zu 
diejem Ergebnis fam Löffler durch eingehende Unterfurhungen der Höhen: 
verhältnifie im Innern der Stadt. Manche lehnten troß der Flaren Beweis— 


*) Diefer Aufſatz wurde immer wieder zurückgeſtellt. Sch wollte der Veröffentlichung 
des Löfflerſchen Vortrags den Vorrang laſſen. Deibele. 
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führung die Löfflerfhen Gedanken ab, weil ih in den Akten nichts von einer 
Verlegung der Nems finde Das Stimmt nun nicht ganz. Sch möchte hier auf 
ein Aktenſtück hinweiſen, das mit der Berlegung der Nems im Zufammen- 
hang ſteht. 

1725/28 vrönete der Acceſſiſt Dudeum das Archiv in Gmünd und gab einige 
Jahre jpäter ein genaues Verzeichnis der vorgefundenen Aftenftüce her— 
aus, Eines der Aktenſtücke ift folgendermaßen angeführt: „Döferlesbad, 
das Waſſer, wie dasjelbe durch den Garten in die alte Leder- anjesond 
Schmiedgaſſe geleitet und aeführt werden jolle, anno 1535.” Das Aktenſtück 
jelber ſcheint leider verloren gegangen zu fein; denn es findet fih weder im 
Archiv in Gmünd noch in den Staatsarchiven zu Stuttgart und Ludwigsburg. 
Die wenigen Worte Dideums in Verbindung mit der aufmerffamen Be- 
trachtung des Gmünder Stadtplans enthüllen uns jedoch ein ſchönes Stück 
vom früheren Ausjehen der Reichsſtadt Gmünd, 

Die Lage von Gmünd, eingeswängt in das Nemstal, erfordert vor allem 
eine gute Weit-Oftverbindung im Zuge des Remstals, Nun ift aber die Ver- 
fehrslage der Reichsſtadt ſowie ihre Größe nie fo bedeutend geweſen, daß 
nicht eine Weit-Ditverbindung ausgereiht hätte. Der Weit-Oftverfehr be- 
wegte jich, wie aus den Akten einwandfrei zu erjehen ift, in der Hauptſache 
durch die Bocksgaſſe und die Ninderbadhergajie Nun haben wir in Gmünd 
aber noch die PBarallelverbindung Ledergafie, Kappelgaſſe, dann ſogar eine 
Gabelung in die beiden Schmiedgaſſen. Troß der größeren Breite diejes Ver- 
bindungsmweges hatte er früher nie große Bedeutung Die Weite der Leder- 
gaſſe, wie auch der Doppelzug der Schmiedgaiie find aus den Bedürfnifien 
des Verkehrs Heraus nicht zu erflären. Ebenso eigentümlich ift die Hofpital- 
galle. Sie iſt ein verfleinertes Abbild der beiden Schmiedgaflen: ebenfalls 
eine Doppelgaſſe. Wie erflären fich dieje Eriheinungen? 

Sehen wir auf die Löfflerihen Ausführungen zurüd. Es iſt erwiejen, daß 
die Rems auf dem Gelände der heutigen Schmied- und Ledergafje gefloſſen iſt. 
Nach Dudeum aber iſt die alte Ledergaſſe die jetzige Schmiedgaſſe. Als Gmünd 
unter den Hohenſtaufen mit einer Mauer umgeben wurde, konnte die Rems 
in ihrem Laufe nicht belaſſen werden. Die erſte Stadtmauer hatte nämlich 
folgenden Verlauf: Kalter Markt, Hahnen, Südſeite der Hoſpitalgaſſe, Rück⸗ 
feite des Spitals, Waiſenhausbogen, Waiſenhausgaſſe ulm. Die Rems, die 
meaen der Hochwaſſer ftet8 ein jehr breites Bett gehabt haben muß, hätte in 
der Stadtmauer beim Hahnen und beim Waifenhaushogen eine große und 
gefährliche Litefe hinterlaſſen, wenn man ihren urjprünglichen Lauf nicht 
abgeändert hätte. Es blieb alſo nichts anderes übrig, als fie außerhalb der 
Stadtmauer zu legen. So wurde die Rems beim Hahnen abgeleitet und durch 
die Hofpitalgaffe, den Spitalhof, die Fiſchergaſſe in die heutige Ledergaſſe ge- 
führt. Das Gebiet öftlih des Hahmen war unbebaut umd hatte wohl Ge⸗ 
müſeland. Wie haben wir uns die Entſtehung der heutigen Schmiedgaſſe 
denken? Nach der erſten Stadtumwallung unter den Hohenſtaufen a 
felte fich dem Remslauf entlang vom Hahnen bis zum Löwen bald eine — 
ſtadt, die ſpätere Leonhardsvorſtadt. Hier ſiedelten ſich — an, en 
fie brauchten Waſſer zum Wäſſern der Häute und Kaum I die — 
Wo ſich heute der Häuſerblock zwiſchen Vorderer und Hinterer nn 
befindet, aljo vom Kaufhaus Dietrich bis zum Löwen, floß die Rems. echts 
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und links von ihr, den größten Teil der heutigen Straßenflächen der beiden 
Schmiedgaſſen füllend, befanden ih die Lohgruben der Gerber, unterbrochen 
durch Kleingärten!). Anſchließend folgten in zwei langen Reihen die kleinen, 
einfachen Häuſer der Gerber, Den beiden Hausreihen entlang führte wohl 
ein mehr als befcheidener Verkehrsweg für die gewerblichen und häuslichen 


‚Bedürfniffe der Gerber. Sp erklärt fi) ohne weiteres, daß nicht die heutige 


Schmiedgafje die Hauptverfehrsitrage im Zuge des Remstales fein fonnte, 
Am Hahnen war die Rems außerhalb der Stadtmauer abaeleitet durch. die 
heutige Hofpitalgafie Da fih bier feine Gerber angejiedelt Hatten, konnte 
diejer Teil der Borftadt enger angelegt werden, Die Fiſchergaſſe maa damals 
in ihrem nördlichen Teile angelegt worden fein. Ihr heute ſüdlicher Teil war 
durch die Rems eingenommen, ſodaß die Fifcherhütten unmittelbar an der 
Rems lagen. Durch die Heutige Ledergajie floß die wohl recht vermwilderte 
Rems. Ihr verjumpftes Ufer mag wohl der Schweinehaltung gedient haben, 
wovon fich noch der Name Säupferh für Waifenhausgaffe His auf den heu— 
tigen Tag erhalten hat. Auch in der heutigen Ledergaſſe bildete fich der Rems 
entlang eine Vorjtadt Heraus, die jpätere Joſenvorſtadt. Allmäglich ftellte fich 
die Notwendigkeit heraus, die Vorftädte einzubeziehen, Es entitand, in der 
Hauptſache wohl im 15. und 16. Jahrhundert, die äußere Stadtummallung, die 
in Reiten heute noch erhalten iſt: Schmied-, Waſſer-, Rinderbaderturm, Fünf- 
Inöpfiger Turm uſw. Es jcheint zuerst die Leonhardsvorſtadt ummauert wor: 
den zu ſein. Die Rems bildete num wieder das gleiche Hindernis wie ehe: 
mal3 bei der eriten Stadtbefeftigung Wollte man die Stadtbefeitiaung am 
heutigen Shmiedturm nicht offen laſſen, ſo mußte man die Rems aufs neue 
ableiten. Man führte fie nun der neuen Stadtmauer entlang, von Fabrifant 
Wöhler gegen den Saffeeberg, von da vielleicht wieder zurück zur Fiſcher- und 
Ledergaſſe. Die Lücke in der Stadtmauer konnte geſchloſſen werden. Nun 300 
id aber vom Schmiedtor zum Hahnen und von da durch die Hoſpitalgaſſe, 
Hinter dem Spital entlang Dis zur Fiſchergaſſe das tiefe, aber waſſerloſe Bett 
der NRems. Den Berbern fehlte zur Ausübung ihres Berufes das Waſſer, 
Sie verlegten daher ihr Gemerbe flußabwärts in das Gebiet der heutigen 
Ledergaffe. Das Remsbett in der heutigen Schmiedgaffe wurde aufgefüllt 
und im Laufe der Zeit entitand der Häuſerblock vom Kaufhaus Dietrich bis 
sum Löwen, wodurch die Doppelgafie erflärt iſt. Ebenſo wurde das Rems— 
bett in der Hoſpitalgaſſe aufgefüllt. Auch Hier entſtand an der Stelle des alten 
Beites ein Häuſerblock, der die Hoſpitalgaſſe zur Doppelgaſſe malte. 

Durch die Cinbeziehung der Joſenvorſtadt — des Gebiet3 der heutigen 
Ledergafie — mußte dann die Rems auch hier weichen, Da jeheint der Nat 
beſchloſſen zu Haben, durch den Höferlesbach den Gerbern das nötige Waſſer 
zu fihern. Diejer Höferlesbadh, der im Spital den Marktbach aufnimmt, floß 
bis anfanas der Wer-Fahre noch offen durch die Heutige Ledergaſſe. Dieje bot 
damals ganz dad Bild der früheren Schmiedgafle, nur waren die Lohgruben 
ichon Längst verschwunden. Durch die Auffüllung des Remsbettes war die 
Eritellung des Häuſerblocks beim früheren Noten Ochſen möglid. Die Fildher- 
gaſſe war nun zweifeitig bebaut. Der Kanal durch die heutige Ledergaile 


1) Bei Grabarbeiten in den Schmiedigaffen ftößt man immer wieder auf ausgeiprochenen 
Gartenhumusboden, Sogar Beeteinfaffungen wurden jchon freigelegt. 
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brauchte lange nicht jo viel Raum wie die Rems. Deshalb blieb für die 
Lohgruben genügend Raum, Als das Ledergewerbe in hiefiger Stadt langſam 
zum Erliegen fam, wurden die Lohgruben in Gärten umgewandelt, ein Bild, 
das den ältejten Gmündern noch mwohlvertraut it. Die frühere Ledergaffe 
aber befam nad) den neuen Bewohnern, den Segeſſen- oder Senjenjchmieden, 
den Namen Schmiedgaffe, Die alten Vedergäßler aber nahmen den Namen 
ihrer ehemaligen Siedlung in ihre neuen Verhältniſſe mit und ſchufen die 
neue Xedergajie, deren Name fich bis auf die Heutige Zeit und Hoffentlich His 
in die fernſte Zufunft erhalten wird, 

Es ift interejlant, hier auf die Pläne des früheren Stadtbaurats Schweizer 
binzumeijen. Er plante eine Ueberbauung des mittleren Teils der Ledergaſſe, 
wodurch dann ganz nach dem Muſter der Schmied- und Hoſpitalgaſſe eine 
neue Doppelgafle entitanden wäre, 

Bir haben hier urkundlich den Beweis, daß durch die Erweiterung der 
Stadt der Name einer alten Gaſſe auf eine neue übertragen wurde. Da 1535, 
wie die Urkunde bemeijt, jene Ausquartierung des Lederhandwerfs vom Often 
der Stadt nad dem Weiten noch in lebhafter Erinnerung war, dürfte dieje 
Umſiedlung nicht allzulange vor 1535 erfolgt fein, Ueber dem Fenſter des 
Schmiedturms jteht die Jahreszahl 1498, Vielleicht iſt um dieje Zeit die Rems 
im Diten der Stadt abgeleitet worden, 


Die Oaftflätten und Bierbrauereien unferer Stadt Gmünd 
im Wandel der Zeit 
Von Anton Bäuerle Mesner 


Sleichwie der Uriprung unjerer Stadt ſagenhaft ift, iſt auch die erſte Gaſt— 
tätte in den Schleier der Sage eingehült. Wenn Abt VBolrad unter Kaifer 
Karl d. Gr. (768-814) ein Kirchlein mit Klöſterlein in der Nähe der fpäteren 
Johanniskirche errichtete, erwies fih Sicher auch die Errichtung einer Gaſt— 
ftätte als dringendes Bedürfnis. Die uralte Handelsitraße durch das Rems— 
tal nach) den Großhandelsftädten Augsburg und Nürnberg, das nahe Klviter 
"or und die Nähe der vielen Burgen edler Gejchlechter trugen zur Grüne 
dung und zum Aufſtieg der noch Fleinen Niederlaffung viel bei. Auch als 
Niederlaffung der mwichtigjten Handwerker gelangte dieje in furzer Zeit zu 
großer Blüte, Bald erfreute fie fi vieler Vergünſtigungen. Schon 1162 
hatte der Ort eine geordnete Verfaflung, und in Urkunden werden Bürger 
von Gmünd erwähnt Mit dem Wahlen des Gemeinweſens wurde auch eine 
Vermehrung der aftitätten notwendig. Neben der Beherbergung erhielt der 
Haft auch Verpflegung. Bier ftellten die Gajtitätten jelbjt Her, Schon Kaiſer 
Karl der Gr. fannte und ſchätzte das Bier, Es ift wohl möglich, daß die 
Mönche, welche das Kirchlein nebſt Klöfterlein erbauten, den erjten Birten 
die Herstellung eines guten Bieres beibrachten. Fleiß und Umficht des Bür- 
gers erzeugte Wohlhabenheit. Die ſchweren Laſtwagen, die koſtbare Fracht 
von Augsburg und Nürnberg herbeiführten, nahmen die Erzeugniſſe dieſes 
Fleißes mit ſich und führten ſie auswärtigen Großhandelshäuſern zu. — 
beſtimmten Gaſtſtätten wird haltgemacht, die Pferde werden verſorgt. Für 
die zahlreichen Teilnehmer it in der Wirtihaftsitube ſchon das Mahl auf- 
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